
un erhielt schlhiesslich ein Ordmarıat für Kırchenge- »Der vorliegende Sammelband 1St einer Rıngvorle-
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seine Tätigkeıit während des Zweıten Vatıkanıschen Kon- Sıtät Berlın 1Im Sommersemester 983 durchgeführt hat.
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Es besteht eın Zweitel, dass dieses Buch eın wertvolles weıltere Beiträge erganzt, dass MIt dieser Veröffentli-
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IM Stich gelassen hatten, als darauf angekommen wäre, Exıstenz der völlıg abgelöst 1SL« y ine Erklärung
auch ql diesem, ıhrem Glaubensbruder, ıhr Christsein anbleten ann (18) Den Gegenwartsbezug hetert der Be1-
bewähren. Ernst Ludwig Ehrliıch LTag VO  a} Kı- Rosen über Antısemitismus in der Bundes-

republık Deutschland( hier 15t. leider 11UIRÖHM terben für den Frieden. Spuren- der Tıtel überholt: » Vorurteile 1mM Verborgenen«. Denn
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wieder) gebraucht werden. Als notwendige Ergänzung
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»Fahnenflucht« einem Jahr Gefängnis verurteilt: Er (274-278), 1sSt relıg1öse Bıldungsarbeit erwähnen. Fın
Wäarlr einer Einberufung ZU' Kriegsdienst nıcht gefolgt, entschiedenes kirchhiches Eintreten antıisemitische
hatte sıch jedoch bereit erklärt, dessen einen Arbeıts- Vorurteile wird In der Oftentlichkeit auch in kırchenter-
dienst übernehmen. Als sıch herausstellte, dass Stöhr NnerTr weıte Beachtung tinden und dazu beitragen, das Po-
den Hırtler-Eıd noch nıcht abgelegt hatte und sıch wel- tential christlicher Judenfeindschaft abzubauen, das miı1t
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Das Buch geht den chensspureq_ dieses Menschen nach,
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reits 9723 der sozlalen, ökumeniıschen un Friedensarbeit bın ıhm begegnet. Freiburg/Basel/Wıen 985 Verlag
VO  — Friedrich Siegmund-Schultze angeschlossen hatte Herder. 167 Seiten.
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eines Brietes, den ıne kleine ruppe evangelıscher Chri- Luckner den Anfang tellen Was S$1e nämlıch schreıibt,
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Parolen Hass un:' Feindschaft vertühren wollen, e1I- se1it dem September 939 1Mm Rahmen des Deutschen
kennen WILr trotzdem als eın Gebot unseIres gemeinSsa- Carıtasverbandes (Deportation der Juden 15 Baden un
IneN Vaters, dass zwıischen Juden und Christen erträg- der Pfalz Oktober Vorher schon hatte Inan
ıchkeıt un Friıeden, Freundlichkeit un Liebe herr- dıe Juden aus Stetten in den Distrikt Lublıin verschleppt.
schen.« 1 )as Buch arbeıtet, quellenmässıg erstaunlich de- Frau Luckner erwähnt ıhre Freundschafrt MIt Rabbiner
taılhert belegt, die Isolıerung heraus, in dıe Stöhr VO!  — SEe1- Er Leo Baeck, den S1e bei ıhren Besuchen in Berlin traf,
NeI Kırche nıcht Aur in dieser Angelegenheıt, sondern his dieser .‚ Januar 943 selbst nach Theresienstadt
auch in seinem sonstigen Fınsatz für den Frieden bıs hın deportiert wurde. Gerade diesem Tage wollte S1€ ıhn
zu persönlıchen Zeugnis der Wehrdienstverweigerung wıeder aufsuchen. TrAau Luckner selbst wurde
gestellt wurde. T)azu werden in Exkursen historische un März 943 verhaftet, 5. November 1945 In das
Sachinformationen geboten. So ist. Hermann Stöhrs Le- Frauen-KZ Ravensbrück eingeliefert; erst A} Maı 945
bensweg nıcht 11UI VOoO[r dem Vergessen bewahrt, sondern wurde S1€E befreit. Aus diesem Erieben erstand der » Fre1-
in seiner richtungweisenden Kraft tür heutige Friedens- burger Rundbrief«, den Leo Baeck 29, Juni 1949 mMIit
arbeıt aufgedeckt. Peter Fiedler, Freiburg Br den Worten begleitete: »S1e arbeıiten ftür 1E€ Zukunft, tür

einen egen ertru: Luckner schliesst ıhren Beitrag
HERBERT SITRAUSS NORBERT KAMPE m1 den folgenden Worten »Durch dıe ıIn den Jahren se1it
(Hrsg.) Antisemitismus. Von der Judenfeindschaft ZU 933 entstandene CNEC Verbindung mıiıt Juden un dem
Holocaust. Schriftenreihe der Bundeszentrale für polıtı- Judentum wurde iıch selber reich beschenkt Dafür bın ich

voller Dankbarkeit.«sche Bıldung, Band 213 Onnn 1984 Buchhandelsausgabe:
Campus Verlag, Frankturt/Main un New ork 288 Se1- Der Bonner Oberbürgermeister Hans Danıels beschreibt
ten seiıne bewegende Begegnung mıiıt ehemalıgen Bonner Jüdı-
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und erhielt schliesslich ein Ordinariat für Kirchenge-
schichte an der Universität Bonn, das er bis zu seiner 
Emeritierung im Jahre 1965 ausübte. Darüber sowie über 
seine Tätigkeit während des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils berichtet er im zweiten Teil des Buches. 
Es besteht kein Zweifel, dass dieses Buch ein wertvolles 
Zeugnis für die Zeitgeschichte ist. Hier sollte daher nicht 
seine grosse Bedeutung als Kirchenhistoriker gewürdigt, 
sondern einiges über sein Leben als Verfolgter mitgeteilt 
werden. Dies um so mehr, als in der Predigt in der Be-
gräbnismesse für Jedin am 22. Juli 1980 davon mit keinem 
Wort  mehr die Rede ist. So schnell also kann man ver-
drängen; und doch haben diese 12 Jahre innerer und 
äusserer Verfolgung, Demütigung und Diffamierung die-
sen Mann geprägt, der ein treuer Sohn seiner Kirche sein 
wollte und war und den nicht wenige seiner Mitchristen 
im Stich gelassen hatten, als es darauf angekommen wäre, 
auch an diesem, ihrem Glaubensbruder, ihr Christsein zu 
bewähren. Ernst Ludwig Ehrlich 

EBERHARD RÖHM: Sterben für den Frieden. Spuren-
sicherung: Hermann Stöhr (1898-1940) und die öku-
menische Friedensbewegung. Mit einem Vorwo rt  von 
Bischof (em.) D. Kurt  Scharf DD. Stuttga rt  1985. Calwer 
Verlag. 278 Seiten. 
Dr. rer. pol. Hermann Stöhr wurde 1939 zunächst wegen 
»Fahnenflucht« zu einem Jahr Gefängnis veru rteilt: Er 
war einer Einberufung zum Kriegsdienst nicht gefolgt, 
hatte sich jedoch bereit erklä rt, statt dessen einen Arbeits-
dienst zu übernehmen. Als sich herausstellte, dass Stöhr 
den Hitler-Eid noch nicht abgelegt hatte und er sich wei-
gerte, dies nachzuholen, wurde er unter die Anklage der 
»Wehrkraftzersetzung« gestellt und zum Tode veru rteilt. 
Das Buch geht den Lebensspuren dieses Menschen nach, 
der sich aus seiner christlichen Überzeugung heraus be-
reits 1923 der sozialen, ökumenischen und Friedensarbeit 
von Friedrich Siegmund-Schultze angeschlossen hatte 
und bis zum Tod als unerschrockener Verfechter der 
Rechte der Schwächeren und damit des Friedens aufgetre-
ten war. So gehörte Stöhr zu den drei Mitunterzeichnern 
eines Briefes, den eine kleine G ruppe evangelischer Chri-
sten am 1. 5. 1933 an den Stettiner Rabbiner Dr. Elk rich-
tete, um ihm und seiner Gemeinde ihr Bedauern darüber 
zum Ausdruck zu bringen, »dass die Juden in dieser Stadt 
und im Reich seit dem Judenboykott vom 1. April und 
auch schon vorher einer feindseligen Haltung weiter Be-
völkerungskreise ausgesetzt gewesen sind«. Der Brief 
schloss: »So sehr uns auch politische und wi rtschaftliche 
Parolen zu Hass und Feindschaft verführen wollen, er-
kennen wir es trotzdem als ein Gebot unseres gemeinsa-
men Vaters, dass zwischen Juden und Christen Verträg-
lichkeit und Frieden, Freundlichkeit und Liebe herr-
schen.« Das Buch arbeitet, quellenmässig erstaunlich de-
tailliert belegt, die Isolierung heraus, in die Stöhr von sei-
ner Kirche nicht nur in dieser Angelegenheit, sondern 
auch in seinem sonstigen Einsatz für den Frieden bis hin 
zum persönlichen Zeugnis der Wehrdienstverweige rung 
gestellt wurde. Dazu werden in Exkursen historische und 
Sachinformationen geboten. So ist Hermann Stöhrs Le-
bensweg nicht nur vor dem Vergessen bewah rt, sondern 
in seiner richtungweisenden Kraft für heutige Friedens-
arbeit aufgedeckt. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

HERBERT A. STRAUSS / NORBERT KAMPE 
(Hrsg.) : Antisemitismus. Von der Judenfeindscha ft  zum 
Holocaust. Schriftenreihe der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung, Band 213. Bonn 1984. Buchhandelsausgabe: 
Campus Verlag, Frankfurt/Main und New York. 288 Sei-
ten. 

»Der vorliegende Sammelband ist aus einer Ringvorle-
sung entstanden, die das 1982 neu gegründete Zentrum 
für Antisemitismusforschung an der Technischen Univer-
sität Berlin im Sommersemester 1983 durchgeführt hat. 
Die dort  gehaltenen sechs Referate wurden ... durch fünf 
weitere Beiträge ergänzt, so dass mit dieser Veröffentli-
chung eine Geschichte des Antisemitismus vom ausgehen-
den Mittelalter bis zur Gegenwa rt  vorgelegt werden kann, 
die den aktuellen Stand der komplexen Antisemitismus-
forschung widerspiegelt« (aus dem Vorwo rt). Die aktuelle 
Forschungsdiskussion zeichnen die Hrsg. in ihrer »Einlei-
tung« nach (9-28). Sie führen darin auch vor, wie ein von 
der Wahrnehmungspsychologie experimentell abgesicher-
tes »Modell zur Erklärung der einen Vorurteilsbildung 
zugrunde liegenden Mechanismen« auch »für die Produk-
tion eines >chimärischen< Judenbildes, das von der realen 
Existenz der Gruppe völlig abgelöst ist«, eine Erklärung 
anbieten kann (18). Den Gegenwartsbezug liefe rt  der Bei-
trag von K.-H. Rosen über Antisemitismus in der Bundes-
republik Deutschland (256-279); hier ist — leider — nur 
der Titel überholt: »Vorurteile im Verborgenen«. Denn 
seit der Publikation haben sich bei verschiedenen Anlässen 
die alten Voru rteile immer wieder so zu Wort  gemeldet, 
dass sichtbar wurde, von wie vielen bei uns sie noch (und 
wieder) gebraucht werden. Als notwendige Ergänzung zu 
den »Strategien gegen Antisemitismus«, die Rosen nennt 
(274-278), ist religiöse Bildungsarbeit zu erwähnen. Ein 
entschiedenes kirchliches Eintreten gegen antisemitische 
Vorurteile wird in der Öffentlichkeit — auch in kirchenfer-
ner — weite Beachtung finden und dazu beitragen, das Po-
tential christlicher Judenfeindschaft abzubauen, das mit 
zu den Triebkräften des modernen Antisemitismus ge-
hört(e). Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

RUDOLF WALTER (Hrsg.) : Das Judentum lebt — ich 
bin ihm begegnet. Freiburg/Basel/Wien 1985. Verlag 
Herder. 167 Seiten. 
Das vorliegende Buch behandelt die Begegnung von 21 
Christen mit Juden und Judentum. Es bedarf keiner gros-
sen Erklärung, wenn wir die Ausführungen von Ge rtrud 
Luckner an den Anfang stellen. Was sie nämlich schreibt, 
ist zugleich ein Fragment ihrer Selbstbiographie. Wie 
auch in anderen Beiträgen, kommt hier das totale Unver-
ständnis zum Ausd ruck, wie Deutsche 1933 bis 1938 in 
einer fast beispiellosen Herzensträgheit es duldeten, dass 
die Juden schrittweise isolie rt  wurden, bis die National-
sozialisten dann im Krieg die Vernichtung durchführen 
konnten. Gertrud Luckner beschreibt ihre Hilfstätigkeit 
seit dem 1. September 1939 im Rahmen des Deutschen 
Caritasverbandes (Depo rtation der Juden aus Baden und 
der Pfalz am 22. Oktober  1940). Vorher schon hatte man 
die Juden aus Stetten in den Distrikt Lublin verschleppt. 
Frau Luckner erwähnt ihre Freundschaft mit Rabbiner 
Dr. Leo Baeck, den sie bei ihren Besuchen in Berlin traf, 
bis dieser am 24. Januar 1943 selbst nach Theresienstadt 
deportiert  wurde. Gerade an diesem Tage wollte sie ihn 
wieder aufsuchen. Frau Luckner selbst wurde am 
24. März 1943 verhaftet, am 5. November 1943 in das 
Frauen-KZ Ravensbrück eingeliefe rt ; erst am 3. Mai 1945 
wurde sie befreit. Aus diesem Erleben erstand der »Frei-
burger Rundbrief«, den Leo Baeck am 29. Juni 1949 mit 
den Worten begleitete: »Sie arbeiten für eine Zukunft, für 
einen Segen ...« Gertrud Luckner schliesst ihren Beitrag 
mit den folgenden Wo rten: »Durch die in den Jahren seit 
1933 entstandene enge Verbindung mit Juden und dem 
Judentum wurde ich selber reich beschenkt. Dafür bin ich 
voller Dankbarkeit.« 
Der Bonner Oberbürgermeister Hans Daniels beschreibt 
seine bewegende Begegnung mit ehemaligen Bonner jüdi- 

132 


